Die Welt

Christian Hofmann von Hofmannswaldau

	Was ist die Welt und ihr berühmtes Glänzen?

Was ist die Welt und ihre ganze Pracht?

Ein schnöder Schein in kurzgefassten Grenzen,

Ein schneller Blitz bei schwarzgewölkter Nacht,

Ein buntes Feld, da Kummerdisteln grünen,

Ein schön Spital, so voller Krankheit steckt,

Ein Sklavenhaus, da alle Menschen dienen,

Ein faules Grab, so Alabaster deckt.

Das ist der Grund, darauf wir Menschen bauen

Und was das Fleisch für einen Abgott hält.

Komm, Seele, komm und lerne weiter schauen,

Als sich erstreckt der Zirkel dieser Welt!

Streich ab von dir derselben kurzes Prangen,

Halt ihre Lust für eine schwere Last:

So wirst du leicht in diesen Port gelangen,

Da Ewigkeit und Schönheit sich umfasst.


Das Gedicht „Die Welt“ geschrieben von Christian Hoffmann von Hofmannswaldau ist im Jahre 1679 veröffentlicht worden. Es beschreibt die im Barock Typische Einstellung zur Vergänglichkeit des Seins und dem Leitspruch „Memento Mori“.
In diesem Gedicht spricht ein lyrisches-Wir (vgl. Vers 9). Aus dem inhaltlichen Kontext schlisse ich, dass sich der Autor zu diesem Wir solidarisiert und den Leser direkt anspricht. Dadurch wird der Leser sofort zum Nachdenken angeregt.
Rein formal ist das Gedicht in vier mal vier Kreuzreime mit jeweils einem fünf-hebigen Jambus unterteilt. Inhaltlich würde ich die Unterteilung in zwei mal acht Versen vorziehen. In den ersten acht Versen wird die Leitfrage (rethorische Frage) des Gedichtes gestellt und in Form von einer Häufung parallelistischer Kurzsätze beantwortet. In den zweiten acht Versen wird die Konsequenz aus der menschlichen Vergänglichkeit beschrieben.
Vers eins und zwei lassen sich inhaltlich gleichsetzen. Beide stellen die rethorische Frage nach der Bedeutung der Welt. Darin wird schon innerhalb des Parallelismus der Titel des Gedichts aufgefasst. Die Semantik der in Vers eins und zwei benutzen Worte sind ironischerweise positiv („berühmtes Glänzen“ [Vers 1] „ganze Pracht“ [Vers2]).
Vers zwei bis acht bilden die Antworten auf die Grundfrage des Gedichtes. Alle 6 Verse sind durch die Antithetik und die Anapher „Ein“ als Parallelismus geschrieben worden. Da sich dieser auf 6 Verse hinstreckt wirkt die Häufung sehr schnöde. Die Antithetik besteht darin, dass ein generell positives Motiv aus der Welt durch einen negativ gefärbten Relativsatz ergänzt wird („Ein schön Spital, so voller Krankheit steckt“ [Vers 6]). Auffallend ist auch, dass diese sechs Verse keine vollständigen Sätze sind. Dadurch wird die schnöde Wirkung noch verstärkt.

„Ein schneller Blitz bei schwarzgewölkter Nacht“ (Vers 4). Der Blitz steht hier für das menschliche Leben. Bezogen auf die Ewigkeit stellt das Leben nur ein Bruchteil dar, der hier als Blitz beschrieben wurde.
Inhaltlich nimmt die erste Strophe dem Leser jeden positiven Eindruck von der Natur und der Welt. Anschließend wird in der nächsten Strophe auf diesem Gefühl aufgebaut.
in der zweiten Strophe wird beschrieben, warum wir die sechs „Entlarvungs-Thesen“ aus der ersten Strophe nicht durchschauen: Wir sind Fleisch (vgl. Vers 10). Das bauen (vgl. Vers 9) ist ein Symbol für das Tun der Menschen. Doch dieses Tun ist genauso Schein wie alles andere auf der Welt. 
Deswegen appelliert das lyrische Wir an die Seele („Komm, Seele, komm und lerne wieder schauen“ [Vers 11]). Der Imperativ mit Wiederholung spricht den nicht physischen Teil des Menschen an. „Als sich erstreckt der Zirkel der Welt“ [Vers 12]). Die Seele, die von dem Glauben des Mensches geprägt ist, soll weiter schauen, als das was die Augen jedes Menschen sehen. Gemeint ist also das Jenseits, an welches sich die verzweifelten Menschen im Krieg gehalten haben. Hier greift auch wieder der Leitspruch des Barock „Memento Mori“. Die Metapher „Zirkel der Welt“ ist auf die die Endlichkeit der Welt und die Sterblichkeit bezogen. Das „kurze Prangen“ aus Vers 13 ist eine weitere Metapher für die Vergänglichkeit auf der Erde. Und genau davon soll der Leser wegtreten und sich auf das Jenseits konzentrieren („Streich ab…“ [Vers 13] „…in diesen Port gelangen“ [Vers 15]. Der Port ist also ein Symbol für den Hafen, an dem man im Jenseits anlegen kann. Der letzte Vers beschreibt das Jenseits noch einmal sehr bildhaft. „Da Ewigkeit und Schönheit sich umfasst“ [Vers 16]).
Typisch für barocke Gedichte kommt der religiöse Aspekt in den letzten Versen vor und spielt auf eine Lehre an, die der Leser aus dem Gedicht mitnehmen soll. Und darin liegt auch die Intention des Autors Christian Hoffmann von Hofmannswaldau in dem Gedicht „Die Welt“. Der Mensch soll sich nicht an der Vergänglichkeit der Welt festhalten, sondern optimistisch auf das Leben nach dem Tod warten.

Einen persönlichen Bezug habe ich zu diesem Gedicht nur eher indirekt. Gerade die 6 antithetischen Verse konnte ich auf „meine Welt“ beziehen. Ich schließe aber nicht daraus, dass es ein Leben nach dem Tod gibt, auf das ich warten muss.

